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und Landwirtschaft
Beilage zum Landbolen (Ginsheimer Zeitung)

planmäßiger Absatz von Agrar-
erzengniffen

Li« Problem vo« allergrößter BeLe« t«ng für die Gesamt-
> Wirtschaft .

Vorschlag z« ver««nftgemätzer Ernährungswirtschaft .
„Passivität der Handelsbilanz "

, „Absatzkrise der Land¬
wirtschaft " und „Ueberschwemmung mit ausländischen
Agrarerzeugnissen"

, diese drei Warnungsrufe erschallen nun
schon seit Jahr und Tag allenthalben in Deutschland , ohne
daß die breite Oeffentlichkeit über ihren tiefen Sinn , ihre
Ursachen und Zusammenhänge vollkommen im klaren wäre.
Aus diesem Grunde gibt jetzt das Reichskuratorium für
Wirtschaftlichkeit unter dem Titel „Planmäßige Absatzgestal¬
tung in der Landwirtschaft" eine Aufklärungsschrift von
Diplomlandwirt Dr . Otto Jüngst heraus , in der die Wich¬
tigkeit des Problems für die Gesamtwirtschaft veranschau¬
licht wird.

In knappen Sätzen weist die Schrift darauf hin , daß an
dem Absatz einheimischer landwirtschaftlicher Erzeugnisse
nicht lediglich die Landwirtschaft interessiert ist , sondern daß
diese Frage neben weiten Teilen des Handels vor allem die
gesamte Verbraucherschaft angeht, ja, daß sie eine Kardtnal -
frage allerersten Ranges für unsere gesamte Volkswirt¬
schaft darstellt. Die von manchem bis dahin nur gefühls¬
mäßig empfundene Tatsache , daß die Ueberschwemmung des
deutschen Nahrungsmarktes mit ausländischen Erzeugnissen
keineswegs die Folge unabänderlicher Faktoren wie Klima
u. a ., sondern im wesentlichen eine .Folge besseren kaufmän¬
nischen Geschickes der entsprechenden Anbieter ist, wird an
Hand reichen , in gedrängter Kürze aufgeführten Auslands¬
materials klar enthüllt . Die meisten Auslandserzeugnisse
verdanken ihre Bevorzugung auf dem deutschen Markte der
Verwirklichung der durch den Krieg und seine Folgeerschei¬
nungen bei uns in den Hintergrund gedrängten Idee des
Dienstes am Kunden.

„Dienst am Kunden" bedeutet weitestgehende Berücksich¬
tigung aller Abnehmerwünsche,- diese sind in erster Linie
auf einwandfreie und möglichst einheitliche Beschaffenheit
sowie — bei leicht verderblichen Waren — auf größtmögliche
Frische gerichtet . Da nebenbei durch entsprechende Maßnah¬
men aber auch auf äußerste Erleichterung der dem Handel
zufallenden Aufgaben Bedacht zu nehmen ist . gipfelt bei
landwirtschaftlichen Erzeugnissen der Dienst am Kunden in
zuverlässiger Sortierung , einheitlicher Aufmachung , zweck¬
mäßiger Verpackung und ausgesprochen großhandelsfähtger
Form .

Die den deutschen Markt gegenwärtig beherrschenden aus¬
ländischen Waren weisen diese Vorzüge in hohem Matze
auf. Sie verdanken sie einheitlichen, weist für das ganze
Erzeugungsland geltenden Vorschriften über Sortierung ,
Verpackung , Kennzeichnung und Prüfung der Waren so¬
wie strenger Befolgung dieser Vorschriften und rücksichts¬
loser Ueberwachung durch unparteiische Prüfstellen. Nur
durch scharfen, meist freiwillig übernommenen Zwang zu
Einheitlichkeit und Zuverlässigkeit hat das Ausland seine
Vorherrschaft auf dem deutschen Markt erreicht .

Dieser Erfolg des Auslandes bedeutet für Deutschland
einen zu vier Fünfteln entbehrlichen Nahrungseinfuhrüber -
fchutz im Werte von annähernd drei Milliarden Reichsmark
jährlich und ein zunehmendes Verschwinden jeglicher Renta¬
bilität der Landwirtschaft. Während in den Jahren 1912
bis 14 nur 7 Prozent aller Landwirtschaftsbetriebe mit Ver¬
lust , die übrigen 93 Prozent aber mit Gewinn gearbeitet
haben, hat die Zahl der Verlustbetriebe schon 1924—26 die
bedenkliche Höhe von 52 Prozent erreicht.

Dieser Rentabilitätsmangel und seine verhängnisvollen
Rückwirkungen auf die gesamte Volkswirtschaft in Verbin¬
dung mit der bedrohlichen Gestaltung der Handels- und
Zahlungsbilanz wird in der Abhandlung zum Ausgangs¬
punkt eines eingehend begründeten Vorschlages für eine
planmäßige Absatzgestaltung einheimischer landwirtschaft¬
licher Erzeugnisse genommen. Der Gedanke des Dienstes
am Kunden muß auch hier zur Richtschnur werden. Ver¬
einheitlichung der Erzeugnisse durch Einstufung in be¬
stimmte , einheitlich für das ganze Reich festzulegende Art-
und Gütestaffeln in Verbindung mit einheitlicher Ver¬
packung, einheitlicher Kennzeichnung und rücksichtsloser
Ueberwachung auf Einhaltung der entsprechenden Verein¬
barungen sind die ersten Voraussetzungen zur Erreichung
dieses Zleles . Veredelungs - und Verwertungsstätten ,
Lager- und Kühlhäuser zur Ausnahme oder Verwertung
zeitweiliger Ueberschüffe sind weitere Mittel zur Absatzför¬
derung und -Vervollkommnung. Wohlausgebaute Dienste
der Markterforschung und -beobachtnng , der Betriebsbera¬
tung und Werbung vervollständigen den Plan , der auf eine
sroßzügige Organisation zur Schaffung großhandelsfähiger
Warenmassen hinausläuft .

Angesichts der Wichtigkeit des ganzen Fragenkomplexes
für die gesamte Volkswirtschaft ruft das Reichskuratorium
für Wirtschaftlichkeit zu freiwilliger und einmütiger Ge¬
meinschaftsarbeit aller irgendwie an der NahrungsversoB
gung Deutschlands interessierten Kreise aus . Reichhaltige ,
sehr geschickt ausgewählte Bildbeigaben ( deutsche und aus¬
ländische Waren - und Staffelmarken . Verpackungen usw.s
erhöhen die Werbewirkung der absichtlich kurz gehaltenen
Abhandlung. ,
r Die Schrift ist kostenlos durch die Nachrichtenstelle des
Reichskuratoriums, .für Wirtschaftlichkeit . Berlin N .W. 6, zu
beziehen .

map '
___ Zur Roggenbestellung .

s Roggen ist von jeher das Korn de ? deuten
Schwarzbrotes . Sein großer Anteil an der V sernab -

rung geht daraus hervor , daß etwa ein Viertel unsere,,
Ackerlandes , insbesvudW« des Getreidebaues , mit Roggen
.bestellt wird .

Wenn der Roggen auch im allgemeinen sandigen Lehm-
und lehmigen Sandboden bevorzugt (Roggenböden) , so
kommt er doch auch auf anderen Böden fort . Da die
leichteren Böden in der Regel nährstoffarm sind , müssen
darum die Roggenerträge .wenn diese Böden nicht gut
gedüngt werden .auch entsprechend ausfallen . Anders ist
es aber , wenn sie kräftig gedüngt werden . Infolge der
langen Wachstumsdauer ist der Roggen imstande , auch
langsam wirkende Dünger , z . B . Gründung , voll auszu¬
nutzen . In der Fruchtfolge kann Roggen wegen seiner
Verträglichkeit sich selbst folgen. Sehr gut steht er nach
Oel- und Hülsenfrüchten , Buchweizen und Gerste ; dagegen
schätzt er die Hackfrüchte als Vorgänger weniger , da sie ihm
den Boden zu locker machen. Auch nach Hafer wächst er
nicht gern .

Stallmist zu Roggen wird mehr auf leichteren Böden
gegeben und ist dann zu empfehlen , wenn die Düngung so
frühzeitig erfolgen kann , daß der Stallmist Zeit zur Ver¬
rottung hat . Eine Zusatzdüngung mit künstlichen Dünge¬
mitteln ist unerläßlich ; denn der Stallmist enthält wohl
alle wichtigen Nährstoffe , aber leider nicht in genügender
Menge . Vor der Stallmistgabe ist , wenn es der Boden
verlangt , eine Kalkung zu geben. Auf schweren Böden
Branntkalk , auf leichteren, wie er ja meist für Roggen
in Frage kommt, kohlensaurer Kalk bzw. Mergel . Das
Ergebnis der Untersuchung sagt uns , wieviel auszustreuen
ist . Der Kalk ist sofort gut unterzubringen ( nicht zu
tief) ; zweckmäßig gibt nian ihn früh genug vor der Stall¬
mistgabe. Er findet dann genügend Zeit , sich im Boden
umzusetzen und Stickstoffverluste sind nicht zu befürchten.

Die Aussaatmenge richtet sich nach der Beschaffenheit
des Saatgutes , nach der Bodenbeschaffenheit und seinem
Nährstoffgehalt sowie nach der Sorgfalt der Bestellungs¬
arbeiten und der nachfolgenden Pflege . Bei Beobachtung
dieser Bedingungen ist es falsch , wie es leider noch immer
geschieht, Mengen von 90— 100 Pfund Roggen je Morgen
zu säen (bei den anderen Getreidearten ist es ähnlich) .
Manches Pfund könnten wir der Ernährung zukommen
lasten, sofern wir schon bei der Herrichtung des Saatgutes
darauf achten wollten , nur tatsächlich gute Körner zu er¬
halten . Das alte Sprichwort „Wie die Saat , so die
Ernte " hat darum immer noch seine Gültigkeit .

Zur Weizenbestelluug.
Für den Anbau von Weizen eignen sich am besten

schwere Böden , gute Lehm - und Tonböden . Auf mittle¬
ren und leichteren Böden kann er nur gedeihen, sofern
er hinreichend mit Nährstoffen versehen wird und der
Boden genügend Feuchtigkeit enthält . Da der Weizen
eine starke Nährlösungskonzentration bevorzugt , anderer¬
seits aber seine Fähigkeit , hauszuhalten , gering ist , muß
er einen größeren Nährstoffvorrat , und zwar in leicht
aufnehmbarer Form im Boden vorfinden . Ideale Vor¬
früchte sind Winterölfrucht , Hanf , Kartoffeln , Hülsen¬
früchte und Klee. Dagegen ist er wenig selbstverträglich
und schätzt auch andere Getreide als Vorgänger nicht .

Die Herrichtung des Bodens ist die gleiche wie für
Wintergetreide überhaupt . Es verlangt garegeschlosteneu
Saatacker . Die Saatfurche ist darum früh und flach zu
geben . Auf besonders schweren Böden wird zuweilen
zweckmäßig — besonders nach Hackfrüchten — das Pflü -
gen durch Grubbern oder durch die Scheibeneggenbearbei¬
tung ersetzt. Egge und Walze haben dann weiter die
nötige Feinheit des Saatbeetes zu schaffen .

Frischer Stallmist ist, abgesehen davon , daß er den
Hackfrüchten Vorbehalten bleiben soll , wenig empfehlens¬
wert . Die Anfälligkeit für manche Krankheiten , z . B.
Rost , erhöht sich bedeutend . Auch die Lagergefcchr wird
größer . Diesen Uebclständen läßt sich jedoch einfach und
sicher durch regelmäßige und genügende Kalkzufuhr begeg¬
nen . Weizen folgt dann darum bester in zweiter Tracht .

Für eine künstliche Düngung ist er sehr dankbar .
Neben genügend Phosphorsäure darf Kali nicht fehlen.
Tie Stickstofsgabe wird im zeitigen Frühjahr auf den
Kopf gegeben . Ob der Stickstoff zweckmäßig als schwefel-
saures Ammoniak oder Kalksalveter verabfolgt werden
soll , richtet sich nach dem Kalkzustand des Bodens . Eine
Untersuchung durch die Versuchsanstalt gibt darüber Auf¬
schluß. Da durch die jahrelange Vernachlässigung der
Kalkdüngung die Böden vielfach kalkbedürftig sind, wird
in den meisten Fällen eine Kalkzufuhr notwendig sein .
Es ist vorteilhaft , den Kalk im Herbst auf die Stoppeln
zu geben . Auch hier kann man wieder einen Arbeitsgang
sparen , wenn man die Stoppeln nach der Kalkung stach
stürzt . Je zeitiger es geschieht , desto bester . Der Kalk
hat dann Zeit , sich im Boden umzusetzen, und das nun
folaende schwefelsaure Ammoniak kann keinen Schaden
mehr anrichten , da die freiwerdende Schwefelsäure vom
Kalk gebunden wird . ,

Tie Aussaatmengen schwanken je nach Bodenbeschaffcn -
heit , Qualität des Saatgutes und anderen Umständen zwi¬
schen 40 und 80 Pfund je Morgen . Auch hier muß es
heißen : das Beste ist gerade gut genug. Je bester die Saat ,
je sorgfältiger die Bodenherrichtung und je aufmerksamer
die Pflege ist, desto mehr kann am Saatgute gespart
werden.
Tie abgeerntcten Kartoffeläcker eine gute Schweineweide.

Für alle Schweine , ob Läufer -, Zucht - oder Mast¬
schweine. ist die Nachweide der abgeernteten Kartoffeläcker
oon allergrößtem Nutzen. Nur in den ersten Tagen ist
das Hüten der Tiere mit einiger Schwierigke^ verbunden .

bis sie einmal wissen , daß hier ein schmackhaftes Futter
für sie zu haben ist. Neben zahlreichen Kartoffeln , die
beim Ausmachen übersehen wurden , fressen sie auch eine
Menge Unkräuter und tierische Schädlinge und nehmen
auch von der mineralstoffreichen ' Erde auf , die für sie von
großer gesundheitlichen Bedeutung ist. Dabei stärken sie
Muskeln und Knochen, wie überhaupt der Aufenthalt in
frischer, freier Luft ihnen äußerst zuträglich ist . Der Wirt¬
schafter spart nicht nur Futter , sondern erhält seine
Schweine^gesund und widerstandsfähig . Darum hinaus
mit den Schweinen auf die Kartoffeläcker nach der Ernte .

Obst- und Gartenbau
Betrachtungen über die Samenbildung .

So lange die Pflanzen bestehen, bilden sie auch all¬
jährlich in einer oft erstaunlichen Fülle Blüten u . Früchte,
einem ewigen Naturgesetze folgend . Wer sich nicht be-
gnügt mit dem Anblick der farbenprächtigen Blüte , son¬
dern sein Augenmerk auf das Innere richtet , der wird er-
staunt sein über die wunderbaren Einrichtungen , die die

- vergängliche Pflanze hier als heiligsten Schatz des Ewigen
wohl geborgen bewahrt . In der Samenlage des Frucht¬
knotens ruht der zukünftige Keim , in dem neues Leben ,
neues Wastum nach dem Untergang der Mutterpflanze
erwacht. So berührt sich in -dem Blütenboden die Ver¬
gänglichkeit des irdischen Stoffes mit dem schöpferischen
Geist der Unsterblichkeit, Tod und Leben.

Die Bildung der Frucht mit ihrem Samen ist das
Ziel, die Lebensaufgabe einer jeden Pflanze , die Für¬
sorge , ihr ' Geschlecht der Nachwelt zu erhalten . In diesem
Erhaltungstrieb verkörpern sich Weisheit und Allmacht
des Schöpfers in ihrer ganzen Größe .

Eingeleitet wird die Samenbildung durch die Ueber-
tragung des Blütenstaubes auf die Narbe des Stempels .
Geradezu verschwenderisch ist oft die Riesenmenge des von
der Blüte erzeugten Blütenstaubes und ebenso die wunder¬
baren Einrichtungen , die es Insekten und Wind ermög¬
lichen, ihn mit einiger Sicherheit auf die Narbe zu über¬
tragen . Hier wird er von der klebrigen Narbe festgehal¬
ten . Der Blütenstaub wandert dann durch die Griffel¬
röhre zur Samenanlage im Stempel hinab und vereinigt
sich mit ihr . Damit ist die V -struchtunn voff- " ' en und der
Anstoß zur Fruchtbildung gegeben. Der Fruchtknoten
schwillt bis zur völligen Reife und in ihm entwickeln sich
im gleichen Schritt die Samen . Ebenso mannigfalt ' " wie
wunderbar sind die Einrichtungen bei den Samen , die
seine möglichst weite Verbreitung durch Tiere und Mensch
herbeif ^ - .m. Wie - rum eine Fürsorge , die Zukunf ' der
Art zu sichern .

Ein Geheimnis bergen Samenanlage und Bli ' ^ enstaub,
mehr oder weniger ausgeprägt , die charachteristischen
Merkmale der Mutterpflanze . Es ist daher für den Züch¬
ter durchaus nicht einerlei , welche Pflanze er als Samen¬
träger auswählt . und welche den Blütenstaub zur Be¬
fruchtung liefern soll . Auch hier muß der Grundsatz gel¬
ten : Auswahl des Besten vom Besten . Nur dadurch ist es
dem Züchter möglich , neue Sorten in möglichster Voll¬
kommenheit zu erzielen , allerdings auch oftmals erst nach
langjährigen , mühevollen Versuchen. Daß bierbei auch
eine oder die andere Pflanze fehlschlägt, läßt sich nicht
vermeiden . So wird die Samenzucht für den S ' ^ er
eine der interessantesten Aufgaben , die aber auch , wenn sie
eine gute Lösung findet , die Mübe und Arbeit reickstch
lohnt . Für den forschenden Gelehrten bleibt sie immer
noch ein Rätsel .

Das Erneuern der Baumbänder
muß unbedingt im Herbste geschehen. Sonst erwachsen
den schlecht oder nicht angebundenen Bäumen , große Nach¬
teile, unter denen sie lange zu leiden haben . Man denke
nur an die Wunden , die durch die Reibung des Stammes
am Pfahl entstehen. Am größten dürften die -Schädigun¬
gen bei den Beerenhochstämmen sein, bei denen gerade im
Winter ein großer Teil seine Kronen verliert .

Vieh- md Geflügelzucht
Die Bedeutung der Legenester.

Auf den Gehöften kommt es immer vor , daß das eine
oder andere Huhn seine Eier verlegt . Man sieht das
Eierverlegen meist als eine Unart an , ohne sich über die
Ursache den Kopf zu zerbrechen. Und doch liegt die Ur¬
sache so nahe , auf die mancher nicht kommt, eben weil sie
so naheliegend ist. Die Ursache ist nämlich der Mangel
an Legenestern. Hat aber ein Huhn , weil es die Lege-
nester stets beseht fand , erst einige Mal verlegt , dann sucht
es überhaupt nicht mehr den Stall auf , sondern den sich
auserwählten Ort , um sein Ei dort zu legen . Darum
sorge man dafür , daß . der Zahl der Hühner entsprechend ,
genügend viele Legenester vorhanden sind, damit ein Huhn
nicht in die Lage kommt , seine Eier an anderer Stelle ab¬
zusetzen. Meist haben brutlustige Hühner eine große Nei¬
gung , die Eier zu verlegen. Ihr Instinkt ist wie der
aller Vögel darauf gerichtet, möglichst viele Eier zu bebrü¬
ten. Am vorteilhaftesten haben sich als Legenester, wo
nicht Fallennester verwendet werden , die billigen Draht -
n .' ster bewährt . Sie können , der Vorliebe der Hühner
entsprechend, beliebig, aber etwas hoch , an einen dunklen
Platz gehängt werden. Eine gewisse Anziehungskraft übt
Tbvmian au die Hühner ^

aus , den man daher in die Lege-
i " O ■ legen sollt«. Er hält auch daS Ungeziefer fern .
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128 Zähre Zeppeline
Gedanke« z« de« erste« Flüge « des L. Z. 127.

Von A . C. Becker .
Am 2. Juli d. I . 1900 stieg der erste Zeppelin auf . Graf

. Ferdinand von Zeppelin , zu dessen Ehren der neue L. Z . 127,
der gestern u. a . über das Land Baden fuhr , seinen Namen
bekam , hatte nach einer längeren Pause , die Entwicklung

! des Luftschifswesens in ganz neue Bahnen verwiesen . Ab-
?weichend von allen bis dahin üblichen Versuchen nahm er
' die Idee , einen starren Ballonkörper zu schaffen , die schon
vorher von Schwarz , allerdings .mit wenig Erfolg in Berlin
ausprobiert worden war , wieder auf . 11300 Kubikmeter

' Gasfüllung , 11,6 Meter Durchmesser , 128 Meter Länge, 216
l Pferde starke Motoren , das waren die Ausmaße des neue¬
ren Bezwingers der Lüfte , die damals wegen der bis dahin
' noch nicht erreichten Größe ungeheures Aufsehen erregten .
Ein Vierteljahrhundert ist seitdem vergangen . Bon den
88 Jahren , die zwischen dem Aufstieg des ersten Zeppelines

rund dem Aufstieg des „Graf Zeppelin " liegen , fallen über
sfünf Jahre fort , in denen infolge des Frieöensvertrages
tnicht gearbeitet werden konnte . Die Entwicklung der Zeppe -
skine ist umso bewunderungswürdiger , weil auch ihr Erfin¬
der viele Jahre infolge pekuniärer Schwierigkeiten an eine
Ausführung seiner großen Projekte nicht gehen konnte.

Wenn auch der neue Zeppelin zahlreiche Einrichtungen
hat , die für den Laien nicht mehr verständlich sind, wenn
er auch durch viele Verbesserungen leistungsfähiger , tech¬

nisch vollendeter geworden ist . so ist doch im Grundprinzip'des starren Luftschiffes nichts geändert worden . Die Ideen
des Grafen Zeppelin , der als hoher Fünfziger sich mit
Feuereifer der Ausführung seiner Pläne widmete , haben
sich als richtig erwiesen -. Was Zeppelin damals nicht ahnte ,
war die rasche Entwicklung , die das Flugzeugwesen inzwi¬
schen genommen hat , das die Luftschiffe in ihrer Bedeutung
vollständig zurückörängte . Aus anderen Verkehrsgebieten
läßt sich kaum ein Vergleich heranziehen . Ein Berechtigungs¬
nachweis für die Bevorzugung des Flugzeuges gegenüber
Luftschiffen hat sich bisher noch nicht erbringen lassen. Beide
Flugapparate können für sich besondere Vorzlige beanspru¬
chen. Das Flugzeug ist billiger in seiner Herstellung und
nimmt erheblich weniger Platz in Anspruch als die Riesen -
luftschtffe , für die gewaltige Luftschiffhallen gebaut werden
müssen . Dafür ist aber zweifellos die Sicherheit bei Luft¬
schiffen größer . Zu einer Zeit , als an Ozeanüberquerung
von Flugzeugen noch nicht zu denken war , haben die Luft¬
schiffe schon ausgedehnte Flüge über das Meer ausgeführt .
Es sei hier an die Fahrten der Zeppeline im Kriege erin¬
nert und an die ruhmvolle Fahrt des Z , R . 3. Wenn schein¬
bar die Bedeutung der Luftschiffe geringer ist — steht doch
die Zahl der Luftschiffe zu der der Flugzeuge in gar keinem
Verhältnis , — so liegt das im wesentlichen daran , daß das
Land , das die größten Erfahrungen und größten Erfolge
auf diesem Gebiet gehabt hat , von einer wetteren Vervoll -
kommung der geschaffenen Typen ausgeschlossen wurde . —
Wenn erst „Graf Zeppelin " mehrere erfolgreiche große
Fahrten ausgeführt hat , darf man als sicher annehmen , daß
der Bau von Luftschiffen in ganz anderer Weise gefördert
wird , als bisher , und Deutschland auf diesem Gebiete wie¬
der tonangebend ist .

Auf eine stolze Entwicklung kann der Mensch bei der
Bezwingung der Luft zurücksehen. Jahrtausende sind ver¬
gangen , ohne daß der alte Traum , der fliegende Mensch,
erfüllt wurde . Die Sage des Altertums , wle z. B . von
Dädalos und Ikaros , zeigen am deutlichsten, wie lange sich
der Mensch danach gesehnt hat , sich frei in die Lüfte zu er¬
heben . Erlauchteste Geister wie einfachste Menschen haben
sich darum bemüht , Flugapparate zu schaffen . Sie alle dach¬
ten in erster Linie an eine Nachahmung des Vogelfluges .
In den Aufzeichnungen Leonardo da Vincis fanden sich ge¬
naue Berechnungen über ein Flugzeugmodell . Eine be¬
kannte Persönlichkeit des Mittelalters , die bei Flugver¬
suchen verunglückte , war der Schneider von Ulm . Archytas
von Tarent verfertigte im Mittelalter eine Taube , die mir
„aura -spiritus " gefüllt , sich selbst in die Luft erhob . Der
allererste Mensch aber , der sich tatsächlich in die Lüfte erhob,
war ein Portugiese . 1709 stieg Lourenco don Gusmao vor
dem König Don Juan V . in Lissabon auf . Beinahe wäre
sogar die Auffahrt geglückt, doch stieß der Apparat an einen
Borsprung des KönigSpalastes an . Immerhin , er war der
erste Mensch, der geflogen ist. Das Hauptverdienst kommt
allerdings weniger Don Gusmao , als vielmehr dem Jesui¬
ten Francisco Lana zu , der durch seine wissenschaftlichen
Schriften großes Aufsehen erregte . Er hatte den Vorschlag
gemacht, daß luftleer gepumpte Metallblechkugeln das Luft¬
schiff tragen sollten . Den größten äußeren Erfolg errang
Stephan Montgolfier , der am 5. Juni 1783 einen mit war¬
mer Luft gefüllten Ballon öffentlich auffahren ließ . Wenn
auch Montgolfter sehr gefeiert wurde , so brachten praktische
Resultate erst die Arbeiten des Physiker Charles , der kurz
nach Montgolfier einen mit Wasserstoff gefüllten Ballon
aufsteigen ließ . Wenn man von einem Vorläufer der Zep¬
peline sprechen will , so kommt das Verdienst den sogen.
Charlteres zu. Es waren Gasballons , die mit Netz, Gon¬
del , Anker , Sanüballast , Ventil usw. ausgerüstet wurden .

Aber die vollkommene Eroberung der Luft hat erst das
20. Jahrhundert mit den Flugversuchen der Luftschiffe, Flug¬
zeuge und Segelflugzeuge gebracht . Im Zeitraum von 25
Jahren sind so riesige Fortschritte gemacht worden , daß man
heute den Menschen mit Recht als den Beherrscher der
Lüfte bezeichnen kann . Einer der Hauptverdtenste kommt
dem Grafen Zeppelin und seinen Nachfolgern zu und wir
hoffen , daß mit den ersten Flügen des L. Z . 127 eine neue
Aera des deutschen Luftschiffbaues beginnt .

Das Narrenhaus .
, 3n Oer Zeit, als die deutschen Ozeanflieger ihren Triumph¬

zug durch Deutschland antraten , hat Herr Thomas Mann einmal
das unschöne Wort von den „beiden Fliegertröpfen " gebraucht ;
in einem Prioatbrief allerdings , dessen Veröffentlichung er nicht
erwarten konnte . Aber die Art , wie er sich nachher zu rechtfertigen
suchte, war fast noch ungeschickter . Zmmechin. die Stimmung , aus
der heraus das Wort entstund, ist gerade in literarischen Kreisen
einigermaßen verständlich: wir leben in einer Zeit der Ueber -
schätzung des Körperlichen und Sensationellen , die zu einer aus¬
gesprochenen Verachtung des rein Geistigen führt . Der Rekord
beherrscht uns und läßt den Sinn für das Maß - aller Dinge ver-
J0lten gehen. Jede Höchstleistung wird gleich zu einer nationalen
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Tat . Als die Deutschamerikanerin Ederle. die „ Kanoltrude "

, wie
man sie in Amerika getauft hat . nach dem Durchschwimmen des Ka¬
nals . in die schwäbische Heimat ihrer Großeltern kam, läuteten die
Glocken. Bierkötter war ähnlichen Ehrungen ausgesetzt . Die
deutschen Olympiasieger haben sich vor festlichen Empfängen bei
ihrer Heimkehr kaum retten können, und die deutschen Ozeanflieger
waren von den Anstrengungen, nicht des Fluges , sondern des ewi¬
gen Feierns derartig erschöpft , daß sie sich davon längere Zeit er¬
holen mußten und auch selbst das Gefühl gehabt haben, als sei
des Guten zuviel gewesen . Daß das Land der Dichter und Denker'
auch in der Gegenwart geistige Großtaten vollbringt , die der
künftigen wirtschaftlichen und kulturellen Entwicklung andere Bah¬
nen weisen , die noch bestehen , wenn von den Tagesberühmtheiten
der jüngsten Vergangenheit niemand mehr etwas weiß , das
wird darüber leider vollkommen vergessen . Wer weiß, um nur
ein Beispiel herauszugreifen , bei uns etwas von Bergius , dem
Erfinder der Verflüssigung der Kohle. Außerhalb seines Be¬
rufskreises ist er s o gut wie unbekannt , kein Hahn kräht danach,
wenn er nach Berlin kommt. Hätte der Mann aber etwa in der
Kunst des Schnellaufcns Zeiten erzielt, die den bisherigen Rekord
um eine Sekunde drückten, hätte er gar als Boxer eine Größe
internationaler Bedeutung geschlagen , er wäre mit Ehrenjung¬
fern , Regierungsvertretern und was sonst noch, feierlich em¬
pfangen worden . Es ist wirklich, als ob eine Seuche bei uns
ausgebrochen wäre , die auf der Sucht hinter der ungewollten
Lächerlichkeit her ist , Da hat ein bieoerer Berliner Droschken¬
kutscher , oer sich den Beinamen der „Eiserne Gustav" zuge 'egt hat ,
weil er im Wettbewerb mit den Autos nicht mehr auf seine Kosten
kam , den ausgefallenen Gedanken gehabt, mit seinem Pferdchen
samt anhängender Droschke nach Paris zu fahren. Er hat dabei
vermutlich ein gutes Geschäft gemacht , er hat es sich in Paris
wohl sein lassen und dann den Rückweg angetreten. Man muß
es erlebt haben , wie Berlin buchstäblich Kopf stand , als er zurück¬
kam . Nicht weniger als 5 Bszirksbürgermeister wurden mobil
gemacht , um ihn neben seinen Zunstgenossen willkommen zu hei¬
ßen. Stundenlang hat er einen Triumphzug durch Berlin ver¬
anstaltet , wobei Hunderttausende Spalier bildeten. Der ganze
Verkehr im Zentrum war lahmgeiegt, nur damit diese Sehens¬
würdigkeit unter starker Polizeibswachung vor sich gehen konnte :
Ist es nicht , als ob wir in einem Narrenhaus wären , wo alle
Begriffe sich vollständig verschoben haben? Es soll gewiß jedem
unbenommen sein , seinen Verrücktheiten zu leben und die aus¬
gefallensten Ideen durchzuführen. Aber es ist ein Beweis völlig
verwilderten Geschmacks , wenn man aus diesen Verzweiflungs¬
akrobaten Nationalhelden zu machen versucht . Dazu sollten sich
wenigstens die Behörden nicht hergeben, weil sie sonst mit dem
Begriff des groben Unfugs in Konflikt kommen .

Englische Ferien .
Von Walter E n g e s s e r , Heidelberg.

Wohl jedes Volk zeigt sich dem Ausländer am typischsten
in einer bestimmten Haltung . Den Feinschmecker unter den
Weltenbummlern wird ein Reoolutiönchen nach Portugal , ein
Aufstand nach Mexiko und dias Kirschblütenfest nach Japan
ziehen. Frankreich muß man sehen , wenn es angestrengt seinen
Ruhm feiert , an Tagen großer nationaler Feste. Deutschlano
vielleicht in Zeiten uino an Orten seines größten Fleißes , an
Brennpunkten feiner Arbeit , England aber zweifellos im August
und in Ferienstimmung .

Wirklich , man möchte unserem Volke nicht nur die äußere,
sondern mehr noch die innere Möglichkeit zu solcher Hingabe an
Erholung , Ferien und glückliches Nichtstun wünschen . Ein Volk in
Urlaub , am Meer , auf dem Lande. In London trifft man kei¬
nen Bekannten , es fei denn aus Heidelberg oder Berlin und er
begrüßt einem mit einem erlösten : Gottlob , daß ich Eie treffe,
alle meine Freunde sind verreist. Wo sind die schönen Eylinder -
hnte aller Farben , wo Londons vielgepriesene Ladys? Der Ver¬
käufer irgeno eines Vs-Schillingwaremnagazins , dem der Miß¬
mut über sein Hiersein und den miserabeln Geschäftsgang auf der
Nase steht, sagt es einem : In Fastbourne . in Folkestone, auf
Isle of Wiht oder in Scarborough an der Ostküste . Vielleicht
auch beim Onkel oder Großpapa auf dem Gut in Susfex. Nur
nicht in London ! Und es ist keine Uebertreibung, wer in London
sein muß , zieht beim schönsten Wetter das Verdeck über den
Wagen und fährt wie ein Dieb durch die Straßen . Und wenn
man ihn doch erwischt , so kennt man die Ausrede im Voraus :
„ Nicht wahr , die Großmutter des Dienstmädchens , oder der Sek¬
retär auf dem Büro . . Wirklich , in dieser Zeit ist London!
halb verwaist , jedes Weekend entführt ihm auch die andere Hälfte
seiner Bewohner , und die nächtlichen Manöver der englischen
Luftflotte über der Hauptstadt stören meist den Schlaf von
Amerikanern und Deutschen .

England hat seinen Ferienkult . Und ihm huldigt — wenn
man wieder einmal von den Geknechteten und Gebundenen aller
Völker und den unfreiwillig Feiernden absieht — das ganze
Land . Dieser Kult hat eine alte Tradition , aber einfache Regeln,
hat seine Gezeiten wie das Meer , aber auch seine Monotonie .
Jeder Ferienzug , der Berlin verläßt , ist « in einziges „ Endlich "

, eine
' Tracht von Hoffnungen und Sehnsüchten. Der Ferienaugust in

England aber ist selbstverständlich und sehr unpathetisch . Jeder
empfindet ihn mit seinen einfachen Freuden als wohlerworbenes
Recht, so gut verdient wie ein ordentliches Bett in allen 365
Nächten des Jahres . Und man kann sich an den fünf Fingern
abzählen , als welche Störung diesem Volk der August 1914 vor
gekommen sein muß. Natürlich hat ver Einfall in Belgien einet
kriegslüsternen Regierung das Mittel in die Hand gegeben , das
Volk gegen Deutschland mobil zu machen , aber man möchte wetten,
ein anderer Monat hätte die Zache wesentlich gemildert.

Interessanter als das Leben in den Seebäd^ n ist für den
ausländischen Beobachter der Ferienaufenthalt auf dem Land¬
gut . Sein Typ ist in ganz Altengland derselbe . Das beginnt
mit dem weißen Tor , folgt einem kiesbestreuten Weg längs
Ställen und Beeten bis zum efeuumrankten, langgestreckten und
meist backsteinernen Haus , hinter dem sich den gepflegten Rasen
mit Tennis - und Croquetplätzen « in Park anschließt . Hier lebt
man während vier Wochen in geruhsamer kultivierter Primi¬
tivität . Solch ein Haus hat unendlich viel Platz . Für Kinder und
Enkel , für deren Gouvernanten .und Dienstboten. Eine Fülle
von Teppichen dämpft den Lärm der jugendlichen Schreihälse und
wärmt mehr als das allabendliche offene Kaminfeuer, das selbst
der August nur selten löschen kann . Alles Metall im Haufe blinkt
und blitzt , vom kupfernen Holzkessel im Salon bis zum silbernen
Tafelgerät . Der immerstrahlende Mahagonitisch im Dienermum
und die Rücksicht seiner Gäste erspart das Tischtuch . Und dann ent¬
wickelt sich jeder Tag wie das Teil einer Serie , und die chn ge¬
nießen, stehen am laufenden Band ihres Genusses, das ihnen
morgens die Post , «ine Tennispartie , einen Ausritt , nach dem
Lunch die Mittagsruhe , ein Bad im See mit dem unumgäng-
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liehen Picknicktee im Walde eine Autofahrt , das Dinner im
Smoking und großer Toilette und zum Abschluß ein wenig
Unterhaltung , ein bissel Musik oder «in Spielchen Bridge zuträgt .
Zweifellos ist Bad und Picknick das schönste. Das tägliche Fest Mr
Groß und Klein . Der Tee ist gut und heiß, der Waldboden so
weich, und wie unterhaltsam ist es , aufzupassen, daß der wer¬
dende Toast nicht von der Stange ins lustige Feuer fällt . Das
ist alles sehr einfach , und das Leben der alten Dänen , die
sich hier einmal vor langer Zeit von Sonne und Mond be¬
schienen ließen, mag vielleicht abwechslungsreicher gewesen sein .
Kultivierte Primitivität ! Aber wer sollte sich dabei nicht erholecki
— Der Engländer erholt sich , im August hat die Welt stille zu
halten , ihre Sorgen kümmern ihn nicht.

Verschiedenes.
Das schönste Fra «enporträt i« Deutschland.

Georg Schicht, Präsident der Elida A.-G ., Leipzig , hat
einen Preis von 10000 Mark ausgesetzt , der demjenigen
Künstler zuerkannt werden soll, der im laufenden Jahre
das schönste Frauenporträt in Deutschland gemalt hat . Je¬
der in Deutschland lebende Künstler hat das Recht, eine
photographische Wiedergabe eines von ihm selbst geschaffe¬
nen Frauenporträts einzusenden . Die Reproduktionen müs¬
sen der Geschäftsstelle des Reichsverbandes bildender Künst¬
ler , Berlin W 20, Landshutterstraße 26, bis zum 1. Oktober
eingeliefert sein.

Opfer einer «nsin«ige» Wette.
Mehrere junge arbeitslose Burschen in Osterfeld gingen

eine Wette ein , wobei sich einer erbot , brennend in den Ka¬
nal zu springen . Die Kleider des Arbeiters wurden von
seinen Kameraden mit Petroleum beschüttet und angezün¬
det. Sofort stand der junge Mann in Flammen und sprang
in den Kanal . Mit sehr schweren Brandwunden wurde er
aus dem Kanal gezogen und ins Krankenhaus transpor¬
tiert . Seine beiden Kollegen sind verschwunden .

Ein anfsehenerregeuder Kriminalfall
der ganz England beschäftigte, fand dieser Tage in der Stadt
Cambroog , in der Grafschaft Kent , seine Aufklärung . In die¬
ser Stadt lebte der Hotelbesitzer William Burter , der den
besten Gasthof des Ortes führte und überall als ein wohl¬
habender Mann galt . Mit seiner Frau Eliza lebte er schein¬
bar im besten Einvernehmen und sein Leben schien makel¬
los . In letzter Zeit stellte es sich allerdings heraus , daß
Burter sich häufiger Geld geliehen und mit der Rückzahlung
gezögert hatte . Da man aber seine ehrliche Gesinnung
kannte , legte man dieser Tatsache keine große Bedeutung bei ,
zumal bekannt wurde , daß Frau Burter eine größere Erb¬
schaft gemacht hatte , die demnächst zur Auszahlung gelangen
sollte. Vor einigen Wochen war auch der Termin herange¬
kommen , an dem die geerbte Summe fällig war . Da der ,
Testamentsvollstrecker in London wohnte , mußte Frau Bur - j
ter die Reise dorthin antreten . Nachdem sie sich eines Mor - '

gens von ihrem Sohn und dem Hotelpersonal verabschiedet
hatte , bestieg sich mit ihrem Gatten dessen Prtvatauto und
fuhr zur Bahn . Einige Tage vergingen , neue Zahlungen
waren fällig , und Burter vertröstete seine Gläubiger und
bat sie , doch bis zur Rückkehr seiner Frau zu warten , da
diese ja eine größere Geldsumme mitbringen müsse. Als aber
eine Woche herum war , ohne daß von Frau Burter auch nur
eine Zeile kam , wurde der Sohn unruhig und veranlaßte
seinen Vater , doch an die Londoner Verwandten zu telepho¬
nieren . Burter telephonierte , erhielt aber den Bescheid, daß
seine Gattin gar nicht angekommen wäre und auch
das fällige Geld mit abgeholt hätte . Im Hotel herrschte die
größte Bestürzung , da jede Spur von Frau Burter fehlte , ;
und der Gatte sah sich genötigt , die Hilfe der Polizei in An¬
spruch zu nehmen . Die Nachforschungen ergaben den merk¬
würdigen Umstand , daß auch das Bahnpersonal der Station
Cambroog , das Frau Burter ja genau kannte , sie nicht an
dem fraglichen Tage hatten abreisen sehen. Den furchtbaren
Aufregungen und der Sorge um den Verbleib seiner Gattin
war der Hotelier nicht gewachsen. Ein hitziges Nervenfieber
warf ihn nieder In seinen Ficberdelirien jedoch erging er
sich kn seltsamen Aeußerungen über seine Frau , aus denen

jhervorging , daß er mehr über das Geheimnis um Frau
'Burter wissen müsse, als er den Behörden angegeben hatte .
!Sein Zustand verschlimmerte sich derart , daß er ins Spital
!überführt werden mußte . Statt seiner übernahm nun der
!erst sechzehnjährige Sohn die Leitung des Hotels . Der junge
Mann war sehr tatkräftig am Werke und versuchte, den feh¬
lenden Vater zu ersetzen. Er kümmerte sich um alles , und
als er eines Tages wieder einen Rundgang durch das Haus
machte , fiel es ihm auf , daß die Tapete auf dem Korridor
im Erdgeschoß feucht war und Falten aufwies . Er nahm an^
daß in der Mauer der Schwamm sein könne und beauftragte
einen Maurer , die Wand sorgfätig zu überprüfen . Als der
Maurer ans Werk ging , machte er eine grausige Entdeckung .
Als er die Tapete Herunterrieß , kam eine frische, von un¬
geübter Hand gemauerte Stelle in der Wand zum Vorschein .
Man öffnete diese Stelle und fand in dem Hohlraum den
halbverwesten Leichnam einer Frau , die von allen Angestell¬
ten des Hotels als die verschwundene Frau Burter erkannt

-wurde . Die Kriminalpolizei erschien 'nun im Spital und
sagte Burter den Mord auf den Kops zu. Der Kranke brach
zusammen und legte ein umfaffendes Geständnis ab . Er er¬

zählte , daß zwischen ihm und seiner Frau schon seit längerer
»Zeit Streitigkeiten bestanden hätten , und seine Frau fest
entschlossen gewesen wäre , sich von ihm scheiden zu lasten .
Die Nachricht von der unerwarteten Erbschaft , die ihr zuteil
geworden war , hatte sie in ihrem Entschluß bestärkt . Aus
Wut und Verzweiflung hatte sie Burter auf der Fahrt zur
Station im Auto erdrosselt und ihren Leichnam in der Ga -

>rage verborgem Nachts hatte er dann die Tote im Korridor
eingemauert , um die Spuren seines Verbrechens auf ewig
zu tilgen . Das Geständnis wurde zu Protokoll genommen ,als sich jedoch die Beamten zum Gehen wandten , nahm Bur¬
ter aus dem Nachtisch einen Revolver und tötete sich durch

Zeinen Schuß in den Kopf. _
Um wieviel Mensche« nimmt die Bevölkerung der Erde

täglich zu?
Diese sehr interessante Frage sucht Professor Dr . Hennig - '

Düsseldorf , in seinem soeben bei Teubner -Leipzig erschiene¬
nen Werke „Geopolitik " im Zusammenhang mit der Frage
zu beantworten , wieviele Menschen aus der Erde überhaupt
Platz haben . Das Ergebnis ist überraschend genug . Man
darf als leidlich sicher annehmcn , daß die Dkenschenmenge
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der gesamten Erve sich seu oem rrnsang oro i ». tfugtijuuverxa
stark verdoppelt hat . Damals belief sie sich auf 900 Mil -

lionen . Die Befürchtungen des bekannten englischen Nativ -

nalökonomen Malthus , daß in unseren Tagen schon etwa 20

Milliarden Menschen vorhanden sein könnten , sind also zwar
nicht eingetroffen , aber die Vermehrung erfolgt dennoch
überaus rasch , und wenn auch weiterhin , wie man heute zu
vermuten ein Recht hat , eine Verdoppelung in etwa 120 Jah¬
ren vor sich geht , dürfte es bereits ums Jahr 2050 rund

1 Milliarden und spätestens im Jahr 2200 schon etwa acht

Milliarden Menschen geben , die hiernach zu berechnende

Höchstzahl , die nach unserer heutigen Kenntnis der Dinge
die Erde zu ernähren vermag . Hennig ist in dieser Hin¬

sicht zwar guten Mutes und glaubt , daß die Menschenzifser
noch einer sehr bedeutenden Steigerung über 8 Milliarden

hinaus fähig ist , ohne daß die Ernährungs - und Unterkunfts¬

frage unüberwindliche Schwierigkeiten machen wird . Im¬
merhin ergibt sich das bemerkenswerte Resultat , daß die

Zahl der Geburten zur Zeit die der Todesfälle um rund
50 000 täglich übersteigt . Das heißt : die Menschheit nimmt

täglich um 50 000 Köpfe zul Demnach beträgt die Vermeh¬

rung in nur je 20 Tagen eine Million ! Oder rund 18 Mil¬
lionen in jedem Jahr , 180 Millionen in einem Jahrzehnt !

Das sind zweifellos ziemlich sensationelle Zahlen , und es

scheint an der Zeit , daß sich die Oeffentlichkeit mehr als bis¬

her mit diesen bevölkerungspolitischen Problemen beschäf¬
tigt . —

Die Lebensgeschichte eines Vielbegehrte « .
Der Handschuh spielt in unseren Tagen wieder eine große

Rolle , und man legt großes Gewicht aus seine Gestaltung
und Ausstattung . Seelenkundige behaupten sogar , vom
Handschuh auf den Menschen schließen zu können , und bei der
großen Mannigfaltigkeit an Form und Farbe , deren sich der
Handschuh jetzt erfreut , hat diese Behauptung erne gevnsie
Berechtigung , weil man aus der Wahl des Handschuhs
Schlüsse auf den Geschmack und Farbensinn des Trägers
oder der Trägerin ziehen kann . Der Handschuh hat schon ,
wenn auch nicht in der heutigen Gestalt , eine lange Entwick¬
lung durchgemacht . Manchen Gebräuchen und Bedeutungen
hat er gedient , bei der Belehnung , der Herausforderung ,
der Schenkung war er ein bedeutungsreiches Zeichen . Lange
Zeit trug man ihn auch mehr zum Schutze als zur Zierde :
Hierzu wurde er erst nach und nach . Der selige Odnsieus
trug schon , als er im Garten arbeitete , stierlederne Hand¬
schuhe , und unsere germanischen Vorfahren benutzten sie ge-
aen die Kälte auf der Jagd . Daneben verwendeten die Per¬
ser freilich schon kostbare Handschuhe zum Schmuck . Aber im
Mittelalter noch galt es als eine Ungezogenheit , behandschuht
bet Festlichkeiten oder vor hohen Persönlichkeiten zu erschei¬
nen . In den Tagen der Renaissance fing man an . sich mit
herrlichen , aus seidenen Geweben bestehenden , mit Pelz und
Goldstickereien . verzierten Handschuhen zu schmücken . Die
Venetianerinnen trugen an Festtagen Gebilde aus feinsten
Spitzen mit Perlen bestickt , mit , Edelsteinen besetzt an den
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Händen , und noch später kamen Leoervanoiquye aus , me mit
reizenden Malereien bekannter Maler geschmückt waren .
Unter Ludwig XIV . wurde der Lederhandschuh auch von den
Damen angenommen . Drei Länder vereinigten sich, um
wahre Kunstwerke herzustellen : Spanien gab das Leder .
Frankreich schnitt sie zu , und in England nähte man sie. Die
Farbentöne wechselten mit den Modelaunen , zu bestimmten
Tageszeiten , zu bestimmten Anlässen , zu bestimmten Klei¬
dern schrieb die Mode bestimmte Handbekleidungen vor . So
ist es auch so ziemlich bis auf den heutigen Tag geblieben .

Tintenfische als Schatzheber .
Im japanischen Meere kommen zahllose Tintenfische vor .

welchen die genügsamen Inselbewohner eifrig nachstellen .
denn das Fleisch dieser Tiere gilt ihnen als Delikateffe . Die

Fischer , die mit dem Fange der vielbegehrten Meeresbewoh¬
ner ihren Lebensunterhalt erwerben , wissen , wie geschickt
diese Tiere ihren oft recht großen , weichen , unbedeckten Kör¬

per in all « möglichen Schlupfwinkel zwischen Felspartien
und Gesteinstrümmer auf dem Meeresboden zu zwängen
wissen , und sie machen sich diese Gewohnheit ihrer Opfer zu¬
nutze . indem sie ihnen künstliche Verstecke in Gestalt großer
irdener Töpfe ins Meer hinunterlassen . Haben die Mollus¬
ken sich nun mit Behagen dieses neuen u . bequemen Schlupf¬
winkels bemächtigt und fühlen sich ganz sicher darin , so zie¬
hen die Fischer die Töpfe mittels daran angebrachter Fang¬
leinen wieder aus dem Wasser und bringen so ihre über¬
listete Beute ans Tageslicht . — Diese Fangmethode wird

schon seit vielen Generationen geübt und hat sich auch heute
noch nicht nennenswert geändert . Vor einiger Zeit fiel es
aber einmal einem solchen japanischen Fischer ein . daß ge¬
rade in feinem ertragreichsten „Jagdgebiet " unweit von
Kioto vor Jahren ein Schiff untergegangen war . das eine
Ladung auserlesener Porzellangefäsie an Bord gehabt hatte .
Die wertvollen Vasen , Schalen und Töpfe ruhten seitdem
auf dem Grunde , denn das Meer ist dort viel zu tief , als

daß Tauchversuche erfolgreich und lohnend sein könnten . Ter
Fischer kam nun auf den Gedanken , seine Tintenfische als

Schatzheber zu benutzen . Nachdem er sie wie gewöhnlich mit
Hilfe seiner irdenen Gefäße gefangen hatte , ließ er sie an
einer langen Fangleine wiederum ins Meer hinab . Seine
Spekulation erwies sich als richtig . Kaum hatten die klugen
Tiere den Meeresboden erspäht , so schlüpften sie in die dort
lagernden Gefäße yinein . und als der Fischer sie nach eini¬
gen Stunden wieder heraufzog , förderte er mit ihnen einige
wertvolle Vasen zutage , die ihm mehr Erlös brachten , als
alle seine bisherigen Fänge zusammengenommen . Sein Bei¬
spiel machte Schule , und andere Fischer waren ebenfalls
vom Glück begünstigt , so daß ein großer Teil der kostbaren
Ladung dem naffen Element bereits wieder entrisien ist . —
Seitdem herricbt in der Geaenü von Kioto eine ..Hanne " in
Tintenfischen , denn jeder möchte gerne einen solchen „Schatz¬
heber " sein eigen nennen .

^ ■

Bücher
D«r Neckar , ein Lebensbild von Alfons Paquet zu 40 Zeich¬

nungen in Kupfertiefdruck und 15 Textbildern von Joachim Lutz ,
fein gebunden Mk . 12.— ist im Verlag von 2 . Hörning , Heidel¬
berg soeben erschienen . Der Neckar , der kleine Fluß des Binnen¬
lands ist das wandernde Idyll der Hügellandfchast , der glück¬
lichere Bruder von Saale , Weser , Lahn und Mosel , der der
deutscheste ö .er deutschen Flüsse . Er , der Zeuge wechfelvoller
Geschichte, ein Bewahrer alter Sagen . Zum Dolmetscher vcs
Flusses machen sich hier der Dichter ünd der Maler . Sie führen
uns den Lebensweg dieses Flusses mitten durch das lebendige ,
lebensfrohe Herz des deutschen Südens . Den Text dieses Buches
schrieb Alfons Paquet , der Dichter und bewanderte Schilderet von
Menschen . Städten und Landschaften . Wir folgen dem sanften
Wechsel der Neckarlandschaft , spüren Herz und Puls des viel-
geschlungenen Gewässers mit allen seinen Wirklichkeiten von
Schiffahrt , Weinbau und Ingenieurwerk . Den Reichtum der
Bilder , die das Wort miteinander verbindet , danken wir dem
jungen Maler Joachim Lutz. Seine Zeichenfeder erinnert in
ihrer Zartheit und Klarheit an die Zeichnungen der Städtebilder
der alten Meister . Die Liebe zum Gegenstand macht I . Lutz zum
Zeichner des Neckars , wie sie Hans Thoma zum Maler des
Schwarzwaldes gemacht hat . Alles in Allem «in beglückendes Stück
erlebter Heimat , das in jedem Haus Eingang finden sollte .

> ' Karlsruhe . Iahresheft 1928 des Landesvereins Badische Heimat ,
herausgegeben von Hermann Eris Buffe , Frciburg i . B . . 288 Seiten
mit 180 Abbildungen . 18 Bildtafeln , Verlag G . Braun , Karlsruhe .
Die Leistungen und Ziele der „ Badischen Heimat " werden durch das
Iahresheft 1928 nur bedeutsam bestätigt und volle Anerkennung
verdient der Herausgeber Hermann Eris Buffe wieder , dessen um¬
fassende Tätigkeit keiner weiteren Empfehlung bedarf . Ein gedie¬
genes Karlsruher Heimatbuch reiht sich den früheren Iahresheften
an , fodaß heute berechttgte Hoffnung besteht , in wenig Jahren unser
ganzes Badnerland derart wertvoll erfaßt zu haben . Das Leben
und Wesen der Landesresidenz ersteht aus der Gesamtheit der kultur¬
historischen, geographischen , geschichtlichen , kunsthistorischen , Heimat- und
volkskundlichen wie wirtschaftlichen Zusammenhänge , Ueberblick und
Querschnitt zugleich ist gegeben unter Berücksichtigung auch des ganzen
Gebietes zwischen Rhein und Schwarzwaldrand . Erste Autoren haben
mitgearbeitet , auserlesenes Bildmaterial ward zusammengetragen , so»
daß jedem Bastener , im In - und Ausland auch, eine wirklich schöne
Iahresgabe zukommt .

'Zum
Kochen

Gemüsen

? MMev
für den Besuch der Gastwirte usw . im Bezirk Mos¬
bach , Neckartal , Heidelberg und Odenwald von
leistungsfähiger Epirituofenfabrik gesucht.

Ausführliche Angebote unter Nr . 1366 an den
Landboten .

Lei der

Möbel 'Werkstitte Tb. Schmidt , Heidelberg
Hauptstraße 154 , Ecke Heugasse

erhalten Sie :
1 Schlafzimmer , Eichen bei 40 Jt Monatsrate
1 Speisezimmer , „ , , 40 Je „
1 Herrenzimmer , „ „ 40 Jt „
1 KUcheneinrichtung „ „ 30 Jt „

V
in schöner, solider Ausführung.

Hohlblockfleine
Ohne Sand und Kies, nur aus separierter Eisen¬
bahnschlacke hergestellt, höchste Stabilität , beste Wärme -
Haltung absolut trockenes Mauerwerk . Zugelaffen durch
besonderen Erlaß des Bad . Ministeriums des Innern

vnm 3 . XII . 26 für 3V2 gefchoffige Bauten .

Ferner : Schlackensteine , Blocksteine für
Zwischenwände , Kamintrommeln , Mauer -,
Verputz-, Beton- und Vflaftersand. Ge¬
waschene Schlacken zum Detonieren ,
Schlackensand, Sackka», Eisenbeton -

beckenträger, „Legiba".

Süddeutsche Bausteinwerke
Kälberer & Eie., Wiesloch .

Ferns precher N r . 11 .

Vertreter für den Bezirk Sinsheim :

Robert Gmelin in Sinsheim.

DARMSTÄDTER UND
NATIONALBANK
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Kapital und Reserven R.-Mk . 115 Millionen

SolbadRappenau
geöffnet ab 1 . April

Werktags von 8— 12 Uhr vormittags
und 1 —6 Uhr nachmittags.

Sonntags von vormittags 8 bis nach¬
mittags 3 Uhr.

ZWEIGNIEDERLASSUNG HEILBRONN
Annahme von Spargeldern , audi in kleinen Beträgen , gegen Aus¬
händigung von Banhsparbüdiern und gegen günstige Verzinsung .
Verhaufvon hochverzinslichen Goldpfandbriefen und Obligationen .

3 le * **

Gelegenheitskäufe
in Fahrrädern

Wegen bevorstehendem Saisonschluß nerfe . ich
eine Anzahl erstklassiger Herren - u . Damenrä¬
dern , 3 Jahre Garantie , mit leichten Farb¬
fehlern zu außerordentlich niederen Preisen . Pri¬
ma Gummi , Solinger Stahl gerant . Teilzahlung
a . Wunsch . Wochenraten Mk . 2 .50.

Schütz , Heidelberg
Brücke >i straße 12.

Bitte die Hausnummer zu beachten !

ÄLe HanzeWell
tm eigenen Heun
Nidits SdtÖneres gibt es. als » dt — gemüt¬
lich daheim sitzend — alle fernen Sende *
Kationen „ hcranzaholen " .
Man wct |a auch genaa , ob Rom , ob Paris
je« sendet/was Langenberg jetzt bringt und
welche Mtrolt gerade aus Barcelona ertönt . . .
denn , Se » tfche JtiinöfunC **
dhr ttteatc and f»66te Funioeiuditih , btteg
fa wörbwdidi aöc ausfüh rlichen Pro gramm#
alter in * «a^ aaslSadischea Sende «.
»MMHl MsmabA AMX- tedidm Pmcm oS.sk«

! Ohne Reklame keine Einnahme !

MR . 15 . 00
MR . 17 .50
MR . 19 .50

Streng reell!

Matratzen, Federbetten,
Schlaf- und Steppdecken

Hermann HiPPiUS
Bettenspezialgeschäft
HEIDELBERG
mit elektr . Federnreinigung

Heugasse 2 (Nähe der Jesuitenkirche )

Werkzeuge Transmissionen
Flügelpumpen
Baugeräte

Berghelmerstraße 3 .

jeden Beruf

£mil Steinruck
HEIDELBERG

J jV HAB E R - HERMAN N TROMMLER
6E6P - • 18 9 8

G t p.

Schuhe schneller und besser putzen können als
bisher, das ist Fortschritt ! Deshalb Effax -
Creme mit Gutschein verwenden, Zeit und

Geld sparen.

»


	[Seite 1050]
	[Seite 1051]
	[Seite 1052]

